
Barnabas, die sich VOTZU 1C. un: schon Zzu Anfang
ihrer Amtsübertragung der Bekehrung der Heidenwelt
zuwenden sollten. Sowohl diese als jene iıIm stren-
SCN Sinne des Wortes wahre Apostel Jesu Chriıstı; leich

Autorität und Würde, ungleich In der ersten mts-
führung, bilden sS1e das unwandelbare undament der
katholischen un: apostolischen Kirche.

Nachklänge der Jubiläumstfeier (1683—1933)
MOr 210$12N rschung.”)

Von Dr Bronisläus Gladys.  Z  z Dozent der Universität Posen (Polen)
Anläßlich der Jubiläumstfeier VO Jahre 1933 sind

ein1ıge Aufsätze hervorragender Geschichtsiorscher VCIL-
öffentLicht worden, die den Anteil des Polenkönı Jo-
annn Sobieskiı Eintsatze Wıens im Jahre 1683 1n merk-
iıch anderem Lichte erscheinen lassen,*) als 1es 1n em
Artıkel seschehen ist, den Dr Johannes Hollnsteiner
Jängst iür diese Zeitschrift geschrieben hat.?) Hehre Auf-

abe besonders des katholischen Forschers ist CS, nach
auterer, ungetrübter Wahrheit streben. Die Wahrheıit

jedoch erscheiıint UU dann -ın vollem Glanze, WL sıe
VoNn verschıedenen Seiten beleuchtet wird. Wenn darum
Dr Hollnsteiner iın seinem Aufsatz dem Charakter un
den Verdiensten Sobieskis nicht SahıZ erecht geworden
ist, mOögen andere Forscher Worte kommen, die
her den Polenkönıg Rühmlicheres f berichten wI1ssen,

®] Anmerkung der edaktion. Wır veröffentlichen den folgenden
Aufsatz uber  _ mehrfach geäußerte unsche uUuNnSseTer bonnenten und
Leser ın Polen Die Darstellung des geschichtlichen Ereign1isses des
Entsatzes Wiens 1m Jahre 1683 aus der Feder eines angesehenen pol-
nıschen Hıstorikers wird uch NSeTe Leser 1m eutschen Sprach-
gebiet interessieren. Sıe werden siıch ihr Urteil uber die geschicht-
lıche Wahrheıt selber bılden können. Für weitere Auseinandersetzun-
gecn über den Gegenstand haben WITr in Anbetracht der Aufgabe uüull-

theologıischen Fachzeitschrift keinen aum ZUu Verfügung.
z Karl Joh. Grauer — Ernst Karl Winter — Zeßner-Spitzen-

berg, Marco d’Avlıano Ord Cap. eın Werk und seine eıt. Eine
Festschrift zZu 250 Jahrestag der Türkenbefreiung. Wien 1955 Da-
selbst besonders die Aufsätze von Dr Hans Zeßner-Spitzenberg,
Marco d’Avlano und der Entsatz VoO Wien 1683, 11—21; Dr Oskar
Ü, Haleckt, Polens Anteıl Entsatze Wiens, 22—41:;: Dr Marian
Kukiel, Das polniısche Heer des Jahres 1683, AD Ferner tto
Forst Battaglia, Johann Sobiesk], Poznan 1933, der einen gedrängten
Überblick ber dıe einer umfangreichen 1ographie des Polen-
königs gesammelten Materialıen bietet.

Das Befreiungsjahr 1683 und seine weltgeschichtliche Bedeu-
tung, sıiehe diese Zeitschrift, 11L Heft, Jahrgang 1933,
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un der aufmerksame Leser moöge dann der Hand
beider Darstellungen sich sein e1geNeESs Urteil bılden

Es kann nıcht bezwelılifelt werden, daß König Johann
Sobieski qls seine Lebensauigabe betrachtete, nıcht

18VA> Chriısten-DUr se1ın e1genes Vaterland, sondern dıie
heıt ein TÜr allemal VO  - der JTürkengela befireıen;
deshalbh bedeuten, W1€e Haleckı Teststelt,? Sobieskıs
Türkenkrie ıIn Polens Geschichte weıt me als eine
glänzende poche. her ebenso ist uch der Feldzug VOoOoNn
1683, der Sobhieski hıs VOL Wien Iührte, 1e1 mehr enn
eine besonders ruhmvolle Episode 1m Verlaufe selner
eın Menschenalter auernden Kämpfe den Islam
Im 1.ıchte der nNEUEStTeEN Forschung erscheint im (1e-
genteıl als einNn organisches Glied einNes wohlüberlegten,
seıt Jlangen Jahren verfolsten Planes Wenn das Papst-
tum un besonders Innozenz XI SOZUSa VO  S mts
W  en einen Zusammenschluß der christlichen Völker

SCH den gemeınsamen Feind anstrebte, WAar unter
weltlichen Herrschern unzwellelhaft König Jo-

hann 1IL., dem die „heilige ngai6 eın politisches Endziel
wurde un zeıtlebens blieb Es ıst uch heute erwlıesen,
daß mıiıt den Talenten des Kriegshelden und Heerfüh-
L’ers uch die eines sroßen Staatsmannes vereınte. Als
ihm jedoch des zwıschen Leopold un Lud-
WI XIV. herrsc enden Gegensatzes der Plan, eine TO-

äaısche Türkenliga sründen, nıcht gelingen wollte,
entschloß T> sıich Tür eın gemeinsames Vorgehen mıt dem
Kalser den FKeind des christlichen Glaubens.

Jedoch TOLZ der bedrohlichen La 1n Un FL stand
11a 1n Wien lan qautf dem Standpun te, daß öchstens
ein Defensivbün nıs mıt Polen In Betracht käme, un
och 1Im Sommer 1682, qals sıch Tököly schon dem Sul-
tan unterworifen hatte, laubte INa  } einen ürkenkrieg
vermeiden un qalle Kräfite des Reiches Lud-
Wig AÄILV. wenden können. Als sich ber inzwischen
schon die Befürchtun Sobieskis bestätigten un

_-unzweilfelhaf{it wurde, aß die Türken eınen
oberun SZU unternehmen würden, da kam endlich ZWI1-
schen alser un dem Polenkönig 1n Warschau das
VO 31l. März 1683 datierte Schutz- und Trutzbündnis
zustande, durch das beide Monarchen einander Beistand
wiıider die Türken versprachen.  E Dem Angegriffenen sollte
der andere Verbündete Hılife kommen, un der Ober-
befehl WAar dem Herrscher eiIn
Armee befinden würde. geräumf, der sıch bei der

7) O 9



Gladysz, Nachklänge der jener ubilaumsfeier

Gladysz, Nachklänge der  ı1ener  ubiläumsfeier  _ Das Einverständnis des Reichstages zu Warschau  hatte die kaiserlichen Diplomaten und vor allem So-  bieski große Mühe gekostet; die nach der Zeitsitte ver-  teilten Summen, bemerkt Battaglia,*) etwa 66.000 Gul-  den, hatten keineswegs, wie mißgünstige und unkundige  Nörgler behaupteten, den Ausschlag erteilt. Denn diese  Summe war gar gering im Vergleich zu dem, was für  die kleinsten Gefälligkeiten durch die französische Staats-  kasse geboten wurde. Auch empfingen, nach der wohl-  erhaltenen Liste der mit Geschenken Bedachten, nur  wenige Personen, kaum ein Dutzend, größere Beträge,  und das entsprach in einer Epoche, die noch nicht die  Verteilung von Orden an Staatswürdenträger als Regel  kannte, den Auszeichnungen, die heute bei derlei Anläs-  sen verliehen werden. Auch mit dem Kauf des  olnischen  Waffenbeistandes ist’s nicht weit her. Kaiser  eopold I.  versprach Subventionen von einer Million zweihundert-  tausend polnischen Gulden; nun hat, nach einer eben  erst genau nach _ den Quellen errechneten Übersicht die  Ausrüstung des Heeres und der Sold für die Dauer des  Türkenkrieges von 1683 mehr als dreißig Millionen pol-  nische Gulden verschlungen. Auch bei der reichsten  Beute waren diese großen Kosten nicht hereinzubringen.  die Rolle, welche ihr zu Unrecht der polnischen Hilfe-  Die Finanzfrage spielte demnach bei weitem nicht  leistung zugemutet wird; es war vielmehr Kreuzzugsstim-  mung, heiliger Eifer, der den König trieb und den er sei-  nen anfangs widerstrebenden Landsleuten einzuflößen  wußte, schreibt Battaglia weiter.®) Es ist ja fast ein Wun-  der zu nennen, daß bei der schwerfälligen  olnischen  je Armee  Verwaltung in so kurzer Zeit, wie damals,  teils neugeworben und ausgebildet, teils von der podoli-  schen Grenze an die Donau  eleitet werden konnte. Seit  April 1683 überwachte Sobieski alle Vorbereitungen aufs  angelegentlichste, obzwar die Türken noch ferne waren  und es noch nicht sicher schien,  e  gen wen und ob über-  5  urch seinen Gesandten  haupt sie Kriegsziele verfolgten.  in  tambul ausgezeichnet unterrichtet, zweifelte Sobieski  keinen Augenblick am Zu  egen Wien. Mit ganzem Her-  zen war er dabei, die Hilfe entscheidend zu gestalten.  Was er einmal ins Werk gesetzt hatte, das sollte bis zur  brach in aller Form mit Frankreich, dessen Botschafter  äußersten Konsequenz durchgeführt werden. Sobieski  egen den Kriegsbeschluß intrigierte; den Führer der  [  An  3  anzösischen Partei, Morsztyn, einen ungemein begabten  *- Ala @O; S 18: vel. auch Kukiel, a. a. O, S 43  5 Aa OS 18Das Einverständnis des Reichstages Warschau
hatte dıe kaiserlichen Diplomaten und VOL em SO-
bhileskı große Mühe gekostet; die nach der Zeıitsıtte VelI-
eilten SsSummen, bemerkt Battaglıa,*) eiwa Gul-
den, hatten keineswegs, W1e€e mıbgünstige und unkundige
Nörgler behaupteten, den Ausschlag erteilt. Denn diese
Summe WAar Sar ger1ıng 1m Vergleich dem, Was IUr
die kleinsten Gefälligkeiten durch die französische Staats-
kasse geboten wurde. uch empfingen, ach der wohl-
erhaltenen Liste der mıt Geschenken Bedachten, L1LLUL

wen1ge Personen, kaum eın Dutzend, gröhere eira C;
und das entsprach 1n einer Kpoche, die noch nıcht 1e
Verteilung VO  m Orden Staatswürdenträger als Regel
kannte, den Auszeichnungen, dıe eute bel derleı Anläs-
SC verliehen werden. uch mıt dem auf des olnischen
Waffenbeistandes ist nıicht weıt her. Kalser eopold
versprach Subventionen VOo  — einer Mılliıon zweihundert-
ausend polnischen Gulden; 19888  — hat, nach einer eben
erst N ach den Quellen errechneten Übersicht die
Ausrüstung des Heeres un der Sold LÜr die Dauer des
1ürkenkrie VOIIl 1683 mehr als dreißig Millionen pol-
nische (zul verschlungen. uch hbel der reichsten
Beute diese srohen Kosten nıcht hereinzubrıingen.
die Rolle, welche ihr Unrecht der polnischen Hilfe-

Die Finapzjragp splıelte demnach bel weıtem nıicht

eistun zugemutet Wwird; WarLr vielmehr Kreuzzugsstim-
MUNg, eiliger Lufer, der den König trıeb un den sSe1-
11C  - anfangs wıderstrebenden Landsleuten einzuflößen
wußte, schreıbt Battaglıa weıter.® Es ist ja tast eın Wun-
der CNNCIL, daß bel der werlfälligen olnıschen

1e ArmeeVerwaltung ıIn kurzer Zeıt, w1e damals,
teils neugeworben und ausgebildet, teıls VOoN der podoli-
schen Grenze die Donau Jeitet werden konnte. Seıt
April 1683 überwachte Sobies alle Vorbereıtungen uis
angelegentlichste, obzwar die Türken och ferne
und och nicht sicher schien, SCNH WeIN un ob über-

rch selinen xzesandtenhau S1e Kriegsziele veriolsgten.
in tambul us ezeichnet unterrichtet, zweifelte Sobieskı
zeinen Augenblick Zu CSCH Wıen. Mıt SaNzCH Her
Z  - WAar abel, die Hıl entscheidend gestalten.
Was einmal 1NSs Werk geselzt hatte, das sollte bıs ZUTC

brach 1ın aller Form mıt Fran reich, dessen Botschafter
außersten Konsequenz durch eführt werden. Sobieski

CH9CNH den Kriegsbeschluß intrı jerte: den Führer der
anzösischen Partel, orsztyn, ungemeın ega ten
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Sta Mannn und feinsinNN1ge wan8  Sta  ;mann und feinsinnige  . zwang  König,  R  das Land zu verlassen, obzwar zwischen beiden einst  herzliche Freundschaft geherrscht hatte.  Was den Oberbefehl vor Wien betri  fft, so brauchte  ihn Sobieski gar nicht für sich zu verlangen, denn als  am 7. Juli die Türken unter dem Großvezier Kara Mu-  stafa so nahe an Wien heranrückten, daß der Kaiser die  Haupstadt verließ, um sich nach dem Westen zu be-  geben, fiel laut Vereinbarung der Oberbefehl dem Polen-  könig zu. Leopold unternahm, wie Battaglia feststellt,®)  die Flucht nicht aus Feigheit, wie Übelwollende meinten,  sondern aus Staatsraison: die Person des obersten Herr-  schers der Christenheit durfte nicht in Gefahr geraten,  von den Türken gefangen zu werden, und vom Heere  mußte sich der Kaiser entfernen, weil sonst der Ober-  befehl nicht an Sobieski gefallen wäre, dieser aber, als  der erprobte Türkensieger schon um des Zaubers willen,  den sein Name auf den Gegner übte, das Kommando ha-  ben mußte; dann weil er, anders als der gelehrte, fried-  liche Leopold, wirklich ein Feldherr war, auf den man  zählen durfte. Deshalb und nur deshalb, weil er in So-  bieski den berufenen Führer erblickte, fügte sich Leo-  pold dem schweren Opfer, nicht dabei zu sein, wie man  sein Wien befreite.”‘) Daß die Prestigefrage des Ober-  befehls im Interesse der gemeinsamen Sache so geregelt  wurde, ist wohl vor allem dem mächtigen Einfluß zu dan-  ken, den der gefeierte Kapuzinerpater Marco d’Aviano  auf den Kaiser ausübte.*) Es beruht auf bedauerlicher  Verkennung von seiten mancher Geschichtsforscher,  wenn einem Manne, der wie Sobieski nicht vermessent-  lich auf seine menschlichen Kräfte vertraute, sondern  auf dem Wege zum Schlachtfelde in frommem Gebete  .  X  am Altare der wundertätigen Gottesmutter in Czensto-  chowa Gottes Beistand für sich und seine Truppen er-  flehte, der am Morgen vor dem entscheidenden  reffen  dem Kapuzinerpater Marco d’Aviano bereitwillig zur hei-  ligen Messe ministrierte und selbst die heilige Kom-  munion empfing, der auch die an Papst Innozenz  e-  sandte Kunde vom errungenen prachtvollen Siege in die  demütigen Worte zu kleiden wußte: „Venimus, vidimus,  Deus vicit!“, wenn einem solchen Manne soviel Hoffart  zugemutet wird, daß er den Entsatz Wiens von der Über-  lassung des Oberbefehls abhängig machen sollte.  Ohne Verbündete war Wiens Rettung unmöglich.  Zur Hilfe eilten nun aus dem Re?ch allmählich etwa  Y Aa 045 19  7) Ebenda, S. 22.  8) Zeßner-Spitzenberg, a. a. O., ;S. {1.König,das Land Zu verlassen, obzwar zwischen heiden einstherzliche Freundschait geherrscht hatte
Was den Oberbefehl vor Wien betrıit, brauchte

ihn Sobieskı Sar nıcht LUr sıch verlangen, enn als
Juli dıe Türken unier dem Großvezier Kara Mu-

stialia ahe Wıen heranrückten, daß der Kalser dıe
Haupstadt verließ, siıch ach dem esten. Z be-
geben, fiel laut Vereinbarung der Oberbefehl em Polen-
könıg Leopold unternahm, wWwIie Battaglıa feststellt,°)
die EFlucht nıicht AUS eigheit, WI1e Übelwollende meınten,
sondern AaUus Staatsraison: die Person des obersten Herr-
schers der CAhristenheit durite nıicht 1n (Gefahr geraten,
VO  — den Türken geiangen werden, un VoO Heere
mußte sıch der Kaiser entiernen, weıl SONS der Ober-
befehl nıcht Sobieski geiallen wäre, dieser aber, als
der erprobte lürkensieger schon des ZLaubers willen,
den sein Name qu{f den Gegner übte, das ommando ha-
ben mußte; annn weıl er, anders als der gelehrte, Iried-
liche Leopold, wiıirklich e1In Feldherr War, qui den INa  .
zänhlen durite. Deshalb un LUr deshalb, weiıl ın SO-
bıeski den berutfenen Führer erblickte, fügte sich Leo-
pold dem schweren Opfer, nıcht dabel Zı se1n, WIe INa  w
Sein Wien beireite.”) Daß die Prestigeirage des bHer-
befehls im Interesse der gemeınsamen Sache SO geregewurde, ist wohl vor allem em mächtigen Einfluß dan-
ken, den der gefelerte Ka uzınerpater Marco d’Aviano
quti den Kaiser ausübte.®) beruht qauftf bedauerlicher
Verkennung VOIL seıten mancher Geschichtsforscher,

einem Manne, der wle Sobieski nıcht vermessent-
lıch qut seine menschlichen Kräfte vertraute, sondern
qauf dem Wege ZU Schlachtifelde 1n TrommMmem GebeterSE Altare der wundertätigen (Gottesmutter 1n (‚zensto-
chowa Gottes Beistand für sich un SEINe Irup -
fehte, der Morgen VOL dem entscheidenden refien
dem Kapuzinerpater Marco Q Avlano bereitwillig ZUFTF he1-
lıgen Messe ministrierte un selbst die heilige Kom:-
munıon empling, der uch die Papst Innozenz -
sandte Kunde VO CHNEN prachtvollen jege 1n 1e
demuüti orte zu klei wußte „ Venimus, vV1dimus,
Deus vıcıt! ö WEeNnNn einem solchen Manne Soviel Hoffart
zugemutet WIrd, daß den Entsatz Wiıens VOoOIl der Über-
lassun des Oberbefiehls abhängig machen sollte.

Verhündete War Wiens Rettung mMO lıch
Zur Hılfe eilten u  a AUS dem e1IC allmählich elwa

Ä O.,
Ebenda,
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it C1N ware der Entsatz ben
NMO lich SCWesen, W1€e eın Ag mıt e dn  der 1111514 CNCLLSU  polnischen -Un-
terstützung. Die historische Wahrheit ist, meınt wohl mıt
vollem Recht Battaglia,®) Deutsche und olen dabel
seın mußten, damıiıt die Kaiserstadt beireıit wurde. Die
Deutschen: Bayern, Franken, Sachsen, kamen qaui Grund
ihrer Reichspilicht und vermöge VO  > Verträgen mıt den
einzelnen Fürsten, zumal mıiıt den Kurfürsten Vo  S Sach-
SC  > un Bayern: bereitwillig, begeistert, ungeduldıgechten un In sehnsüchtiger Hhoffnung aut die Po-
len, VOoO  m deren Leistungen INa  — sıch Wunderdinge CI-
ählte, herzlich erireut, mıt diesen Verbündeten
die Türken quszuziehen. Um beschämender ist CS; De-
merkt Leßner-Spitzenberg,*°) daß der Kurfiürst VOo  = Bran-
denbur 1m Banne eines hohen Iranzösischen Soldes
nıicht NUur iernblieb, sondern durch seine und des ıhm
verbündeten Dänemarks die Nachbarn bedrohende Hal-
Lung Sanz Norddeutschland verhinderte, dem Kaiser
Hılfe bringen.

Von Eifersucht der Mißgunst WAar keine Spur.**)Vor allem nıcht zwischen dem hochherzigen Lothringenund dem edlien Sobieski. Das einträchtige ZusammenwiIir-
ken der beiıden einstigen KRıvalen, die sich 10683 gegensel-
Ug hochschätzen lernten, wurde schon durch dıe rglKorrespondenz eingeleitet, die dem Önig tändige Be-
richte ber die Lage Wiens, dem Herzo ber manche
wertvolle Anregung Sobieskis brachte.*?) iIm vollen Be-
wußtsein, daß VO Entsatze Wıens „das eıl un die
Unversehrtheit der esamten ChArıistenheit"” abhing, Warlr
der Herzog arl hoc erireut, ein PAaaAl  RL Tage ter (nachdem f  Juli) erfahren, „daß der König bst 1n Per-
SOoON kommen werde . Wiıe sehr 1es Z schätzen wußte,
beweisen uch sSeEINE Briefe die beiden olnıschen
Aronfeldherren. AÄAm August schrieb jen1awskı,

rechne sicher qaut einen Sieg ber die JTürken, „dont
olonaise‘;14 gloire. Sera due ROoy et 1a natıon

mOöge Sobieski 1LUFr recht bald erscheinen, c JUC So  b
NO glorieux quiı LOoujJours n  C 1a erreur des Oftomans,
les iasse desister du s1ege de Vienne . Am AU ust
wandte siıch im selben Sinne A Jablonowskı und
1aßte die Bedeutung eines persönlichen kın reilens SO-
bieskis in die lapıdaren Worte > presenceseule aut ul  D aqarmee.“ Und WEn dem Könige selbst
die Botschaften der Belagerten übermuittelte, die Man be-

© . O.,
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msi{ie1lYS Nachklänge der
kanntlich großenteils dem Polen Kulczycki verdanken
hatte, betonte arl VO  m Lothringen immer wlıeder, daß
allein schon Sobieskıs ‚NO gloriosum und seine An
profligando J1urca experientla die Rettung der Kalser-
stadt gewährleistete.*®) uch die anderen deutschen Kür-
sten, iügt Battaglıa kurzfassend hinzu,'*) waren mıt dem
königlichen Befehlshaber sehr einverstanden.

In der Befreiungsschlacht VOo September 1683
erreichte das polnische Kontingent, Wenn uch das
zahlreichste unter den einzelnen Heeresteilen WAar, aller-
dings nıicht die 1mM Bündniısvertrage vereinbarte öohe VOIl

Mann.*) ber uch dem Kaiser WAar ja nicht
gelungen, seine versprochenen vollzählig quizu-
bringen. ach den Berechnungen Kukiels*®) können WIr
die gesamte Streiterzahl der polnıschen Krontruppen im
Entsatzungsfeldzug mıt 24— 29.000 bezıliern. { )iese
214 — 25.000 Lanzen, Säbel und Musketen hat Polen im
entscheidenden Zeitpunkt der entscheidenden Stelle
eingesetzt. Das WAar ber nıcht alles, Was Donaufeld-
ZU wirklich teılgenommen, enn kamen och Kosa-
zen, Hılifstru AUuSs dem Polen gehörenden Teıle
Preuß eNSs ıtauer hinzu. Zusammen WEeN1S-
stens wirkliche reıter, welche Polen ZULT Rettung
sSeINes Verbündeten und der Christenheıt ın remdes
and entsandte: weıtere 7000 Streiter als (Gırenz-
schutz den erationen der Ostiront beteilı
mehrere Tausend osaken sıind 1n der Moldau bis n f  e  Q
Donau vorgedrungen; und uch diese olnıschen Irup-
C die der podolischen Grenze türkısche Kräfte test-
jelten, 1, W1€e Halecki mıiıt Recht emerkt,*”) 1ür

den Ausgang des eldzuges nıcht hne Bedeutung. Außer-
dem kämpften och 2800 Polen als Hılifskor in kaılıser-
Llchen Diensten unier Hıeronymus Lubomirs z1 mi1t.18 So
hat Polen seine Bündnispflicht, wW1e Kukiel feststellt,*)
voll und Sanz ertfullt. Das polnische Heer War schön, die
Iruppen 1n zahlreichen Türkenfeldzü kriegsgewohnt.
Besonders die ssaren übertraien je westliche Kaval-
lerıe durch die Wucht ihrer STETS ıIn schnellster Gangart
erıttenen Attacken, un ihren langen Lanzen konnte

eine Iru PC selten widerstehen. Die Panzerreıter, leich-
t{er und eweglicher als die ssaren, mıt kürzeren Lan-
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zen bewaffnet, waren 1ine vorzügliche Schlachtenreiterei,zugleic. verwendbar: 1m Auifklärungs- un:! Sdicherungs-Ava  dienst; 1n der Verfolgung wußlten S1e den 1ataren wirk-
Sa nachzujagen. {ie polnische Artillerie unter dem Be-
tehl des treitlichen Kronfeldzeugmeisters Martin Kontski
übertrafi jede andere durch ihre ausgezeichnete Beweg-Lichkeit und wußte als eINZIgE Artillerie der christlichen
ÄArmee in Stärke VOo  S Geschützen 1n der ‚Wiener
Schlacht die chrıstlichen Iruppen im SaNzZCN Schlacht-
verlauf begleiten und unterstutzen

‚Was die Leitung der Wiener Schlacht VO deEP-tember 1683 anbetrifft, ist wohl Battaglia beizustimmen,daß der Anteil Sobieskis und Lothringens dem g-meilinsam vorbereiteten, gemeınsam durchgeführten Plan
NIiC abgegrenzt werden kann.”°) Man sollte nıcht dar-
ber hinausgehen, Was raf Schlitz-Görtz, eın Augen-

aus dem Reich, gesagt hat „durch einmüthigesConcert un: admirable gute Ordnung ist Wien beireyetworden.“ Die Bedeutung der srohen Heliterattacke, die
Sobieski ach schweren einleitenden Kämpfen selbst he-
Iehligte, wIrd durch die türkischen Quellen Al meısten
dargetan, VOLr allem durch den Pfortendolmetsch, den
Griechen avrokordato. Wiıe hoch ber die Mitstreiter
den olenköni und seline Verdienste den dieg e1INn-
schätzten, aru haben WIT die unverdächtigen Beweise
Aaus der Feder seliner natürlichen Rıvalen. Zunächst der
Herzog Von Lothringen; C schreiıibt den apst,habe ZU Sieg 1LUFr durch ein1ge nordnungen beigetra-
C. die Kinigkeit vieler Fürsten habe trıum T  hiert, der
Onı VoNn Polen ber „hat sıch be1 diesem reiten

sterb ichen uhm erworben, daß von seinem Reich
her einem roßen Unterfangen hergeeilt ist, als
Sroß Önig un a großer Feldherr:; ich habe NUr ach
seinen Anordnungen gehandelt, die gebilli und be{olworden Sind“ (je al agı YUUC Dar SCS dispositions quı“  SQD approuvees et SU1VIeS Daß sıch hiıer keine
leeren Komplimente handelt, dafür bürgen die „vertrau-
lichen, damıiıt übereinstimmenden Briefe  D des anglo-iırıschen Edelmanns aaffe, eines Oiffiziers AaUuSs der näch-
sten Umgebung des Herzogs von Lothrin C un die
Aufzeichnungen des savoyıschen Obersten rovana, der
In t.Starhemb'ergs Stab die Belagerung Wiens mitgemacht

Karl VON Lothringen hatte nicht umsonst qu{ti die eiInN-
erechnet, die sıch SobieskiZ1g dastehende Erfahru

selinen Jangjährigen eenkriegen erworben hatte
20) d O., Z vgl auch Halecki, a. O., 353—37
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entwari dieser die uns 1n einem FaksimileEigenhändig
erhaltene ‚Ordre de la bataille‘‘ und überwachte uner-
müdlich hıs 1NSs xlieinste Detail die Ausführung seines
Planes. Nıicht mıinder wertvoll War dıe Kriegserfahrung
der olnischen Ritterschait, die sich So oit mıt JTürken
und atarene hatte So War ZU Beispiel das
mehrmalige scheimbare Zurückweichen der polnischen
usaren VOL dem entscheidenden Angriffe aul dem rech-
ten Flügel eine geschickte Kriegslist, ein „manhese”, w1e
sıch die badische Schilderung des Feldzu ark-
srai ermann VOINL Baden WAar bekanntlich Vorsitzender
des kalserlichen Kriegsrates treffend qusdrückt. Und
S1e iugt hinzu: „Diese Kampf{fesweise, die anfangs denen,
die nı]ıe eLWAS Ahnliches gesehen hatten, befremdlich CT-

schlen, ermangelte nıcht eine sehr robhe Wirkung CI-

zielen und unter den Feinden onsternatıon e..-

regen.:‘ **) Es ist 1Iso eine Verkennung der Tatsachen,
WE Dr Hollnsteiner behau tet 995  IN polnisches Regi-
ment wandte sich schon ZUL C]ucht Kara Mustala glaubte
sıch schon als Sieger, da riel der Köni 1n dem ugen-
blick der Not deutsche Iruppen Z Hi fe “22) Das alles
Sind Manöver, die sehr gul in einen wohlüberdachten
Schlachtplan hineinpassen, ohne eine Niederlage NZU-

künden.
Der zeitgenössische Bericht ber den Verlau{f des

Entscheidungskampfes sıeht ennn uch Sanz anders AaUuUSsS.
Schon allerdings die Reichstrup bIs ZU

Schottentor vorgedrungen und inre ersten egımenter ın
die einmarschiert. Trotzdem ber „haben die Ja-
nıtzaren ihre roschen nicht abandoniret‘, beschossen
weıiıterhin die elagerten ‚„„VOoN allen batterien‘, un:'
mußte Starhemberg „NOCh einen starcken Sturm  o AaUuUs-
halten. „Darauff” heißt NnUuUuH weıter „kam der
Könilg mıt seine husarn auft die Türcken ordentlich
treffen.‘ Anfangs wurden die Angreifer, WEeNN sS1e€ uch
dıie Reihen der Türken durchbrachen, „übel tractıret;
ICz ber die übrigen compagnıen VOIL den husaren uch
alle losbrochen 9 gingen die Türken 1n STOSZCL (OIll-

1usıon fordt‘“. Und annn erst wurde „der feind auß em
felde geschlagen, die gulLle Stadt Wien entsetzet un eine
vollkommene victorı1a erhalten‘“. Dieser wertvolle Bericht,
der sich 1m Berliner Geheimen Staatsarchıv befindet, be-
tont annn ausdrücklich die Verdienste aller Heerführer.
Bevor ber „auch die andern generales” aufzählt,
pendet 35AdN5S flatterıe dem önige un seine beyden

%) Halecki, A, O., 3
22) A. O.,



feldherrn ren dies die schon erwähnten Jablo-
nowski un Sieniawski sein uneingeschränktes Lob,
dem der moderne ist
braucht.?)

orıker nıichts mehr hinzuzufügen
Dem Fürsten VO  ; Anhal verdanken WILr eiIN schönes

Stimmungsgsbild, das den Kinzug Sobieskıs ın die beireıte
Kaiserstadt Morgen des dSeptembers schildert un
dabe1 nichts VO  m einer Verstimmung der deutschen Heer-
führer merken Jäßt Der Fürst erzählt VOILl einem Mittags-
mahl he1ı Starhemberg, der Önilg, der „Überausz
usu .. WAarL, miıt den vorgeiührten Gefangenen „periect
türckısch redete‘”, SOWI1e VO.  - dem begeisterten Empfang
den ihm die Wiıener Bevölkerung Dereıtete. Erireut un
erührt, schrıeb Sobleskı uch selbst darüber seine
emahlin, verzeichnet miıtten in seinen polnischen Aus-

führun den deutschen Ausruf: „ACh: brawe
6Kenig! un erzählt, W1€ INall sich 1n den Kirchen

drängte, seine »H_and küssen.**)
Ks soll nıcht geleugnet werden, daß die Disziplin,

sehr stiren bel den Fußtruppen, ziemlich locker be1 der
adeligen qavallerie WAaT; undiszipliniert War der zahl-
reiche Iroß Bel dem tehlerhaften erpllegungssystem
und der großen Marschgeschwindiskeıit Exzesse
und Plünderungen aum verhüten.?®) Der Önilg
mußte mıt den strengsten Mitteln eingreifen, die Man-
neszucht sichern, und selbst da elang ihm 1€S nıicht
immer. es derlei Exzesse der oldateska waren da-
mals eine unvermeıldliche Be Jeiterscheinung iedes Krie-
SES uch die kaiserlichen SÖ dner haben 1n arı übel

haust un Wr 1m Gegenteil iıne Ausna mM dieg4 Kommandanten höchste hre brachte, wenn die
Sieger ach dem eriochtenen Iriumph nıcht weıter ber
die Schnur hauten Tatsache ist ierner, daß die Verpfle-
Sung der Hilfstrup ZWar während deren Anmarsches
vorzüglich WAar, je och VOo Au enblick der Schlacht
1el wünschen übrig ließ, allerdings nıicht nfolge bösen
Willens der Kaiserlichen, sondern weıl in dem ausgeso-

eNeEN Lande iast eın Provıant aufzutreiben WAar. Die
rage der Beute un die Unzuifriedenheıit über die

schlechte Fürsorge LUr das leibliche Wohl des polnischen
(und des deutschen!) Heeres hätten och nicht CI 1I1l-
stem Hader eführt, waäaren nıcht politische Intri
Zeremoniellstreitigkeiten dazwischengekommen.“‘%Il und

28) Haleckt, A, o 9
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116 Gladysz, Nachklänge Äer Wiener Jubiläumsfeier
Leopold wollte als Erster 1n Wien Äeinziehen; persön-

lıch waäare, meınt Battaglıa weıter, dem schlichten,
spruchslosen Herrscher nıchts daran gelegen, dem König
Von Polen „die Hand”, nämlich den Vorrang, Jlassen;

sah uch e1n, daß dieser nıcht 1nm, dem Kailser, hne
weıteres den Vortritt einräumen konnte. Dem nachtel-
lıgen Eiınfiuß seiner Minister vielmehr ist verdan-

desken, daß INnan ach dem lorwürdigen Sonnta
September 1683 bald eın klägliches Spiel der abhale

un och kläglichere Vorgänge sa Leopold un
Johann oDl1lesK1 traien einander, ach zweıtägısgem
Markten der beıderseitigen Minıiıster ber das ZLeremo-
nıell, VOL Schwechat;: beide Pferd, sorgfältig einer den
andern beobachtend, LUr ja leich die and ZU
Hut erhoben wurde. Zunächst er1o gtie och eiIn rı
Austausch VOoNn Höflichkeiten, annn ber verletzte
Kaliser den Vaterstolz des Verbündeten tıel, als dem
Prinzen vVvon Polen, der mıt dem Hilisheer tapier mıtge-
ochten hatte, aui den ehrerbietigen Gruß keine Antwort
egeben wurde; dıe polnische Armee selbst, gewohnt
die besonderen Auimerksamkeiten ihrer eigenen Monar:
chen, wurde den Kalser sehr aufgebracht, der, hne
mıt der Miene zucken, den Feldzeichen und den
Feldherren, den Oiffizieren un den Soldaten VOTLI -
beiriıtt. Dem Nuntius Bonvıisı gelan 1im Verein mıt
dem päpstlichen Sonderbeauftragten Marco Avlano,
die Sıtuation leidlich retten. Man schied hne 1OTr-
mellen Zwist Sobieski begleitete das kaıserliche Heer
ach Ungarn aut die Veriolgung der Osmanen, obzwar
D der Kurfürst VON Sachsen verärgert heimkehrte,
uch beleidigt ber die Haltung des ‚Wiıener Hoüis.
Man WIrd dem Köni VOIl Polen hoch anrechnen mMUS-
SCH, daß sich leic begütigen 1eß.”7)Die Verfasser der eben besprochenen Abhandlungenlassen reichlich zeıtgenössische Zeu un Dokumente

rechen und deshalb verdienen 1e Ergebnisse iıhrer
VOoO vorurteilsiosen Leser mıt vollerorschungen,

Glaubwürdigkeit hingenommen werden, ber uch
der Fachgelehrte wırd A Uus ebendemselben Grunde seine
Ausführun ber die Persönlichkeit des PolenkönigsJohann SO jeskiı und seine Verdienste den Entsatz
Wiens 1m Jahre 1683 VOI untersuchen mussen
solern mıt Hintansetzung anderer Motive der h1ısto-

rıschen Wahrheit ireu bleiben wiıll ach dieser. est-
stellung lassen WITL ZU Abschluß och einmal den weıt
bekannten Geschichtsforscher Halecki Worte kom-
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inNnenNn An jenem Tage, als VOT 250 Jahren Sobieskis Ar
flügelte Panzerreıiter, VOoO  m den Höhen des Wiener W al
herabstürmend, 1Ins türkısche Lager eindrangen, Sr das
alte Polen ZU etzten Male g{s Großmacht 1n die E:
päischen Geschicke, 19a 1n den auf der Weltgeschichte
e1n. ber AUS den ürkenkriegen, einschaltend mıt
Battaglıa reden,*®) SINg Polen geschwächt hervor,
daß seine Staatlichkeit danach verdorrte und schließlich
ahstarb Das Verdienst aller anderen Mitkämpfer so1l
keineswegs geschmälert werden, Was gew1ß nıchts
nıger als im Sinne Sobileskis wäre. Man dart ber wohl

A}bemerken, daß, während diese anderen, die Kaiserlichen
und die Reichstruppen, schließlich doch NUr iıhre
mittelbare patrıotische Pflicht erfüllten, die Polen außer-
dem och elıner weıt seltener erkannten Pflicht nach-
kamen. Es War dies mehr als Vertra streue
War VOTLT allem die Konse ucCNZ, die ernst 1S iın den
10d AUS dem oit ersehenen Bewußtsein chrıst-
licher Solidarıtät 1im Dienste des Gemeinwohles abend-
ländischer Gesittung SEZOSCHN worden Wa  - Und darın be-
steht etzten Endes die allgemeine, uch heute och qak-
tuelle Bedeutun des Anteiles Polens Entsatzgjens.?

Danstoralf
(„Geister“ des Spiritismus als e des ıchtes. TAau

Anna, Katholikıin, aber relig1ös ganz indıfferent, War mıt einer
ahnlich gesinnten Freundın dem Tischrüuücken unter eIira-

des ischchens verfallen un hatte auffallenden Er-
iolg. Es gelang ihr aber nıcht, ihren Hauptwunsch Trfüullt
sehen, nämlıch sich mıt ihrer verstorbenen 'Tochter Elsa in
Verbindung setzen Um das erreichen,; wandten sich die
beiden Damen, VOo denen die Freundin qals Medium diente,
dem automatischen Schreiben ZU, auch mıt Erfolg, wenNnn auch
1ıt vorläufig unerwartetem Erfolg. Die ersten Mäitteilungen

nämlich DUr eın unflätiges Geschimpfe: sS1e ollten die
dumme Kritzele1i Jassen, e1m Tischrücken bleiben U, Die
beiden blieben aber doch be1 der ‚„‚Kritzele1‘ un! 1U brachte
ndlich der „Führer“‘, der sich Paulus nannte, die verstorbene
KElse, ihren ‚„Geist“ herbei Da anderte sich das Bıld Die
‚„Else‘‘ verkündete den aldıgen, Sanz unerwarteten 'Tod des
Vaters un: bat ringend, iın ekehren; w as aber leider
nicht eschah. och eindringlicher wurde die Mutter ZU Be-
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